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Toskana: Baden  
wie die alten Römer
Italien Rund um den 
Monte Amiata laden seit 
Jahrtausenden wohlige 
Thermalquellen zum Freibad 
mitten in der Natur. Unver-
gesslich ist ein dampfendes 
Vollbad im Winter.

Er räkelt sich wohlig im warmen 
Wasser – fast, als läge er im Bett. Nur 
Kopf und Knie schauen aus der milchig-
hellen Naturbadewanne. Sie hat sich 
eben halb erhoben und probiert aus, 
wie es sich anfühlt, wenn der Schwall 
des heissen Wasserfalls aus den oberen 
Becken ihren Rücken massiert.

Dampfend, gurgelnd und ordentlich 
heiss stürzt der Thermalwasserstrahl 
von Petriolo aus einem Plastikrohr in 
die erste von drei grob gehauenen 
Felsbadewannen. Wer längere Zeit 
darin liegt, sieht bald aus wie eine 
gekochte Languste. Doch glücklicher-
weise kühlt das Wasser von Wanne zu 
Wanne etwas ab. Ist eine der Wannen 
gefüllt, ergiesst sich das Nass über den 
rundgewaschenen Fels zur nächsten 
und gleichzeitig über den Wannenrand 
einige Meter tiefer in einen maleri-
schen Badeteich, den hilfreiche Hände 
am Ufer des Flusses Farma gegraben 
haben. Mächtige Kastanienbäume und 
eine zinnenbewehrte Ruine komplet-
tieren die stimmungsvolle Szene in 
dem einsamen Gebirgstal genau an 
der Grenze zwischen den toskanischen 
Provinzen Grosseto und Siena.

Keine Kasse, keine Kabinen
Mehr als Körperwärme, rund 40 

Grad, hat das Thermalwasser der Bag-
ni di Petriolo. Frei kommt es aus der 
Erde. Keine Absperrung, keine Ein-
trittskasse, keine Umkleidekabinen be-
einträchtigen das märchenhafte Bade-
erlebnis. Wer jetzt, im Winterhalbjahr, 
dort stoppt, der muss es meist nur mit 
einigen Wohnmobilisten teilen. Auch 
das Pärchen, das da gerade seine 
morgendliche Thermalanwendung 
durchführt, wird bald im Bademantel 
hinauf zum Reisemobil gehen und die 
Kaffeemaschine anwerfen.

Petriolo ist heute ein echter Geheim-
tipp. Auf ihrer Fahrt über den schwin-
delerregenden Viadukt der Superstrada 
von Siena nach Grosseto ahnen die 
wenigsten Autofahrer, dass tief unten 
im Talgrund warme Schwefelwässer 
plätschern. Im Mittelalter war das klei-
ne Dorf dagegen die beliebteste Ther-
malanstalt der ganzen Toskana. Und 
das lag an einem frühen Fan: Papst 
Pius II. Das historische Badehaus, in 
dem um 1450 der badefreudige Renais-
sance-Papst zu kuren pflegte, steht 
noch, ebenso die Ziegelmauern, mit 
denen das Bad zu einer kleinen Festung 
ausgebaut war. Offene, von Säulen ge-

haltene Rundbögen spannen sich da, 
dahinter sind quadratische Sitzbadewan-
nen für drei, vier Badende mit herrlicher 
Aussicht zu erkennen. Leider sind die 
aktuellen Denkmalpfleger offenbar weni-
ger badeinteressiert – in den historischen 
Wannen wuchert das Unkraut. Und 
nebenan wird ohne Rücksicht am Ausbau 
der Brücke auf vier Spuren gebaut.

Natürlich baden in weissem Kalk
Petriolo ist vielleicht das romantischs-

te, aber keineswegs das einzige Thermal-
bad der Toskana: Überall spritzen und 
dampfen heisse Wasser aus der Erde. 
Der Grund dafür erhebt sich breit und 
mächtig am Horizont. Es ist der Monte 
Amiata. Als Vulkan längst erloschen, hat 
er noch genügend Kraft, die Mineral-
wasser zu heizen und den heilbringenden 
Schwefel aus dem Boden zu lösen. Die 
Mischung ist ideal gegen Rheuma und 
Arthritis, oder einfach nur zum Wohlsein 
– benessere, wie die Italiener statt Well-
ness sagen.

Bereits zu einiger Berühmtheit ge-
bracht hat es ein anderer Thermalbade-
ort eine Autostunde weiter südlich: Sa-
turnia. Dort kaskadiert das heisse Wasser 
eines Thermalbachs malerisch über meh-
rere kreisrunde Naturbadewannen aus 
blendendweissem Kalk. Wer die Sinter-
terrassen von Pamukkale in der Türkei 
kennt, der fühlt sich unwillkürlich daran 
erinnert. Die Kalkablagerungen haben 
zahlreiche, unterschiedlich hoch gelege-

ne Becken und Wannen gebildet, in 
denen es sich herrlich baden lässt. Hohes 
Schilf wiegt sich an den Ufern sanft im 
Wind, gemeinsam mit einer verfallenen 
Mühle und viel Dampf entsteht eine 
Szenerie wie aus der Göttlichen Komödie.

An den Gestank gewöhnt man sich
Nasenmenschen mögen einwenden: 

Es stinkt. Das stimmt. Doch an den leicht 
fauligen Geruch des Schwefels gewöhnt 
man sich bald. Unvergesslich bleibt da-
gegen ein Vollbad im Winter, wenn der 
ganze Hang dampft. Das wissen freilich 
auch andere. Selbst mitten in der Nacht 
kommen Gäste für ein Vollmondbad. 
Und tagsüber gibt es zwar immer noch 
keine Umkleiden, dafür aber Bauchla-
denhändler mit Souvenirs, Sonnenmilch, 
kalten Getränken und sogar einen Mann, 
der die leeren Coladosen wieder ein-
sammelt. Wer es lieber luxuriös mag, der 
findet übrigens zwei Kilometer entfernt 
ein luxuriöses Wellnesshotel, dessen 
Badelandschaft auch als «Day Spa» be-
sucht werden darf.

Noch älter als Petriolo und Saturnia 
ist Bagno Vignoni, südlich von Siena über 
der Via Cassia gelegen. Schon Römer 
und Etrusker schwitzten in den bis zu 
50 Grad heissen Quellen. Ein Ort wie aus 
dem Märchenbuch: Kaum 50 Einwohner 
leben dort; statt um einen Dorfplatz 
gruppieren sich die Häuser um das rie-
sige viereckige Becken, aus dem es von 
Herbst bis Frühjahr wie aus einem Koch-
topf dampft.

Dort, im historischen Thermalbassin, 
ist das Baden seit einem Edikt des Bür-
germeisters aus den späten 1980er Jahren 
verboten. Dem toskanischen Peppone 
waren der ständige Lärm und die frei-
zügigen Badegewohnheiten der Fremden 
zum Ärgernis geworden. Wer ein Gratis-
warmbad mit natürlichen Schlammpa-
ckungen sucht, der findet beides trotz-
dem, jetzt unmittelbar unterhalb des 
Ortes. Prosaischer, dafür mit Umkleiden 
und anderen Annehmlichkeiten ver-
sehen, ist das Thermalschwimmbad des 
unmittelbar ans historische Bassin an-
grenzenden Hotels Posta Marcucci. Und 
am Ortsrand ist vor ein paar Jahren auch 
die grosse Welt eingekehrt: Da hat ein 
Hotelier aus dem Südtiroler Grödnertal 
in den Zypressenhügeln von Bagno Vig-
noni eine Luxusdependance eröffnet.

Badeanstalt und freies Planschen 
friedlich nebeneinander: Diese Wahl 
lassen dem Gast auch die Bagni San 
Filippo, nur ein paar Kilometer südlich 
am Fuss des Monte Amiata. Doch wer 
will schon in den frisch gekachelten 
Räumen schwimmen, wenn draussen 
das Wasserwunder in freier Natur Le-
bensfreude versprüht? Ganze Grossfa-
milien samt Kleinkind und Nonna rü-
cken nach Feierabend an, um genussvoll 
ihre Zipperlein zu pflegen. Nostalgischer, 
ja verwunschener kann ein Badeplatz 
kaum mehr sein: Mitten im Wald hat 
sich eine haushohe, strahlend weisse 
Kaskade gebildet – wie ein gefrorener 
Wasserfall in den Bergen. Doch was wie 
Eiszapfen aussieht, ist reiner Kalk und 
mündet in drei wohlig warme Natur-
becken zwischen hohen Bäumen.

Hans-Werner Rodrian
piazza@luzernerzeitung.ch

Wer längere Zeit in 
den Bagni di Petriolo 
liegt, der sieht bald 

aus wie eine 
gekochte Languste. 

Gerhard Merk
piazza@luzernerzeitung.ch

Der graue Anstrich blättert. Im 100 
Jahre alten Leuchtturm von Gamboa 
flattern Fledermäuse. Unter der blinden 
Laterne dampft der Regenwald. Aber 
mittendrin pulst digital gesteuert Pana-
mas Aorta – der Kanal. Und zwar nicht 
viel anders als am 15. August 1914, als 
die USA ihren Shortcut vom Pazifik zum 
Atlantik eröffneten.

Ein Kanal voller Exotik
Im Donnergrollen des Ersten Welt-

kriegs querte damals der Dampfer «An-
cón» den 80 Kilometer schmalen Isthmus 
und sparte sich die 15 000 Kilometer um 
Kap Hoorn. Mehr als eine Million Schif-
fe sind seither durch ein Stück 
extraterritoriale USA gereist. Die Kanal-
zone, das waren 8 Kilometer links, 8 
rechts, eisern bewacht von GIs. Seit 2000 
ist der Stacheldraht weg und Panama 
eigener Herr im Haus. Aber hier oben 
im Leuchtturm klingt die alte Zeit noch 
nach – im Rumpeln der Autos auf den 
kalifornischen Brückenbohlen, im Heu-
len der bulligen Dieselloks aus Kansas 
City. Die pastellfarbenen Holzhäuser, die 
signalgelben Hydranten – das alles riecht 

nach Dr. Pepper und Bubble Gum, nach 
Middletown USA.

Dies ist ohnehin kein Kanal, wie wir 
ihn kennen. Der hier krümmt sich um 
Kurven, ist mal eng, mal weit wie ein 
Binnenmeer. Und voller Exotik: Gestern 
Nacht im Resort tobten die Brüllaffen. 
Jetzt zoomt das Fernglas einen dösenden 
Alligator heran. Ein blitzblauer Schmet-
terling, handtellergross, gaukelt übers 
Deck des Ausflugsboots. Wir machen die 
Teilquerung von Gamboa zum Pazifik. 
Viereinhalb Stunden Nachhilfe in «po-
pular mechanics».

Lotse Hérnan hat nur Augen für den 
Kurs. Es geht durchs Nadelöhr des Cu-
lebra Cut. Terrassen stützen den Durch-
stich durch die kontinentale Wasser-
scheide. «Shipping is pretty down», be-
dauert der Navigator mit Blick auf den 
Gegenverkehr, «aber wir haben keine 
Bodenschätze, nur diesen geografischen 
Vorteil.» Und selbst dieses Plus wird 
durch Wirtschaftskrise und Erderwär-
mung strapaziert. Vergangenen Sommer 
umging erstmals ein chinesischer Super-
frachter das Nadelöhr in Mittelamerika 
und pflügte durchs schmelzende Eis der 
Arktis. Aber Hérnan, 52, ist ganz Opti-
mist: Mitte 2016, sagt er, werde man die 
neuen Schleusen und Zufahrten im 

XXL-Format fluten. Dann verdoppelt sich 
die Kapazität der Wasserstrasse – für 
Giganten der Post-Panamax-Klasse mit 
mehr als dreifacher Ladung.

Kapazität ist ausgereizt
Zwei Schleusen in Folge liften unser 

kleines Schiff aus 26 Metern Scheitel-
höhe hinab zum Pazifik. Hinter den 
Miraflores Locks steht ein Wald von 
Kränen im Bett des neuen Umgehungs-
kanals. Die Kapazität der alten Schleuse 
ist ausgereizt: Nicht viel mehr als zwei 
Handbreit passen zwischen Betonkai 
und Bordwand des Tankers «Neapolis». 
Silberne «Muli»-Loks sichern mit Stahl-
trossen den minimalen Abstand. Unser 
Boot aber zieht bereits unterm Gitter-
bogen der Brücke der Amerikas hinaus 
zum Zielhafen. Entlang der unaufhalt-
sam wachsenden Skyline von Panama 
City.

Bauland ist knapp, das zeigt ein Blick 
vom Ancon-Hügel. Anders als im gleich 
grossen München leben und arbeiten 
die 1,3 Millionen Bewohner in einem 
Wald himmelhoher Türme. Zu den Stoss-
zeiten steht der Verkehr. Entlastung soll 
der neue Fahrdamm im Meer rund um 
die Altstadt bringen. Bis zur Casco Vie-
jo mit ihrem kolonialen Flair, den Res-

taurants und Reggaeton-Bars will man 
die Wasserfläche zu einem Park auf-
schütten. Die Kapitale wächst in den 
Pazifik hinein mit Expressways, Hotels 
und einem Terminal für Kreuzfahrtrie-
sen.

Panama City mit Kulturhype
Panama setzt verstärkt auf Tourismus. 

Das Land lockt mit karibischem Inselflair, 
mit Dschungelsafaris und Einbaumfahr-
ten zu den Indios, mit Touren zu alten 
Forts und Flügen zum teuersten Kaffee 
der Welt. Wie alle boomenden Finanz-
metropolen stylt Panama City die schö-
nen Künste zum Kulturhype. Unter den 
Galerien und Museen sticht jetzt schon 
Frank Gehrys Showcase der Biodiversität 
heraus. Die verwegene Farbschachtel des 
exzentrischen Stararchitekten (Guggen-
heim Bilbao, Zollhof Düsseldorf) soll 
demnächst eröffnet werden. Sie zelebriert 
Panama als Landbrücke allen Lebens.

Grün auf Armlänge garantiert eine 
Fahrt mit der Panama Canal Railway. 
Der rot-gelbe Zug mit gepolsterten Salon- 
und Aussichtswagen rattert in einer 
Stunde nonstop den ganzen Kanal ent-
lang. Ein Schiff braucht dazu zehn Stun-
den. An den offenen Plattformen sausen 
Lianenwälder und Sümpfe vorbei, Reiher 

Panama in Festlaune
Mittelamerika Ein Weltwunder feiert Geburtstag:  

Der Panamakanal wird 100 Jahre alt. Seine Kapazität wird verdoppelt,  
und der Tourismus boomt. Wir haben uns umgesehen.

fliegen auf, schwarze Geier kreisen. Am 
Ziel in Colon röhren «Diablos Rojos» 
durch die Strassen, ausgemusterte US-
Schulbusse, grellbunt bemalt. Ein 
schneeweisser Marmor-Christus am Ha-
fen segnet die «Roten Teufel» und die 
von ihnen gejagten Fussgänger. Die 
grosse Freihandelszone lockt mit 
Schnäppchen. Lohnender ist ein Ausflug 
nach Portobelo, wo rostige Kanonen auf 
grauen Zinnen an den blutrünstigen 
Piraten Captain Morgan erinnern.

Das zufriedenste Volk der Welt
Vom Besucherzentrum bei Colon 

blickt man direkt auf die Gatun-Schleu-
sen am neuen Atlantik-Tor. Die Funda-
mente, gross wie Wohnblöcke, sind für 
Rolltore mit dem Gewicht von jeweils 
300 Elefanten gebaut. Über 5 Milliarden 
Dollar werden verbraten sein, wenn in 
der zweiten Hälfte 2016 das erste Schiff 
passiert. Feiern wird Panama aber schon 
am 15. August dieses Jahres zum 
100-Jahr-Jubiläum. Mit Schiffsparaden 
und Feuerwerk, mit Staatsgästen und 
zahlenden Zaungästen.

Deren Dollars sind gut angelegt: Laut 
einer Gallup-Umfrage erwartet den 
Fremden in Panama das zufriedenste 
Volk der Welt. 

Berlin ist bei 
Schweizern beliebt
Deutschland Der Tourismus-
boom in Berlin hält an: Von Januar 
bis November 2013 wurden in der 
deutschen Hauptstadt über 25 Mil-
lionen Übernachtungen registriert. 
Für das Gesamtjahr werden weit 
über 26 Millionen Übernachtungen 
erwartet. Massgebend hierfür sind 
die registrierten Meldescheine der 
Hotels und Gaststätten. Besuche bei 
Freunden und Verwandten sowie 
Ferienwohnungen wurden nicht 
mitberücksichtigt. Immer beliebter 
wird die Metropole auch bei den 
Schweizern: Nach Angaben des 
Amts für Statistik besuchten vom 
Januar bis November über 533 000 
Schweizer die deutsche Metropole, 
10,4 Prozent mehr als im Vorjahres-
zeitraum. Berlins Bürgermeister 
Klaus Wowereit lobt die positive 
Tourismusentwicklung Berlins und 
macht dafür die Offenheit und Li-
beralität, aber auch die Gastfreund-
schaft verantwortlich. 

Weltreisebus 
zurück in Freiburg
Premiere Mit einem Reisecar ein-
mal rund um die Welt. Eine ver-
rückte Idee, die nun tatsächlich 
durchgeführt worden ist. Der erste 
Bus, der einmal rund um die Welt 
gereist ist, startete am 8. April 2013 
in Freiburg im Breisgau (wir berich-
teten am 21. April darüber) und ist 
nun in dieselbe Stadt heimgekehrt. 
Die Mammutreise endete offiziell 
bereits am 22. 12. 2013 in Ushuaia/
Patagonien. Einige Wochen war der 
Bus dann per Frachtschiff über den 

Atlantik unterwegs zurück nach 
Europa. Die ganze Reise mutete sich 
nur eine Person zu, die meisten 
reisten etappenweise mit. Die Reise 
führte über Italien, Griechenland, 
die Türkei und bis nach China ent-
lang der Seidenstrasse. In Shanghai 
wurde das Fahrzeug mit einem 
Frachtschiff nach Amerika gebracht. 
In Alaska startete schliesslich der 
amerikanische Teil der Busweltreise. 
Auf der legendären Panamericana 
ging es durch den ganzen Kontinent 
bis hinunter nach Feuerland. Weite-
re Infos: www.avantireisen.de

Das Reisejahr 2014 
könnte gut werden
Prognose Herr und Frau Schwei-
zer scheinen auch dieses Jahr voll 
dem Reisefieber zu erliegen. Gemäss 
einer Umfrage des Schweizer Reise-
Verbandes (SRV) verspricht das Jahr 
2014 ein noch besseres Reisejahr zu 
werden als 2013. Die über Vorjahr 
liegenden Buchungen sind auch ein 
Indiz dafür, dass sich der Trend weg
von Last-Minute und hin zum Früh-
buchen weiter verstärkt. Bezüglich der 
bevorzugten Reiseziele stellt die Bran-
che keine signifikanten Änderungen 
fest. Für Badeferien hoch im Kurs sind 
die griechischen und spanischen 
Inseln sowie Zypern und die Türkei. 
Im Langstreckenbereich stehen USA- 
und Kanada-Reisen im Vordergrund 
sowie Asien (Thailand) und Südafrika. 

Rosentage in 
Klostergärten
Bad Tölz Wer Blumen liebt und 
sich die warme Jahreszeit herbeisehnt, 
sollte sich diesen Anlass vormerken: 
In den weitläufigen Parks des Fran-
ziskanerklosters versammeln sich vom 
6. bis zum 9. Juni mehr als 180 Aus-
steller aus ganz Bayern, Deutschland 
und den angrenzenden Ländern. Prä-
sentiert werden Angebote aller Spar-
ten, Bewährtes und Neues wie Rosen 
und Stauden in grosser Auswahl sowie 
Gehölze und Gräser, Orchideen und 
Bonsais, Kübelpflanzen und Kräuter, 
aber auch Möbel und Accessoires für 
Garten, Terrasse und Balkon sowie 
Kunstobjekte und Kunsthandwerk. 
Infos: www.rosentage.de

Reise-Splitter

Thermalbäder
"" Bagni di Petriolo liegt am tiefsten 

Punkt der alten Strasse von Grosse-
to nach Siena, von der Superstrada 
zweigt man bei Casal dei Pari ab.

"" Die Schwefelquellen Cascate del 
Mulino von Saturnia liegen vier 
Kilometer südlich des Ortes an der 
Strasse nach Montemerano/Mancia-
no.

"" Bagno Vignoni liegt fünf Kilometer 
südlich von San Quirico d’Orcia 
oberhalb der SR 2 Via Cassia.

"" Bagni San Filippo liegt 18 Kilometer 
südlich von Bagno Vignoni ebenfalls 
an der SR 2 Via Cassia.

Das Schwefelthermalbad Cascate del Molino in Saturnia mit seinen 
natürlichen Badewannen aus weissem Kalk.

� Bild Hans-Werner Rodrian

Gut zu wissen
Panamakanal: Teilpassage (4,5 

Std.) 135 US-Dollar, komplette Pas-
sage (8,5 Std.) 175 Dollar. Die Pana-
ma Canal Railway pendelt werktags 
einmal von Panama City nach Colon 
(einfach 25 Dollar). 

Visitor Centers: Miraflores Locks 
bei Panama City, Canal Expansion 
Observation Center bei Colon (je-
weils 15 Dollar). Auskunft bei Visit-
panama, Samuel Lewis Avenue/
Calle Gerardo Ortega, Central Buil-
ding, Panama City, mercadeo@visit-
panama.com. Viele Veranstalter ver-
kaufen Pauschaltouren. 

Währung: Balboa und US-Dollar 
laufen parallel 1:1 (ca. 0,72 Euro). 

Souvenir: Ein echter Panamahut 
ist aus Tequillastroh und handge-
flochten in (sorry!) Ecuador. 

Leserreise: Vom 13. November bis 
1. Dezember 2014 wird eine für 
Abonnenten der «Neuen Luzerner 
Zeitung» vergünstigte Reise von Mia-
mi durch den Panamakanal angebo-
ten. Infos unter: www.abopassshop.
ch/Leserreisen

Eine wunderbare Landschaft auf beiden Seiten des 
Kanals kann man entlang des Gaillard Cuts bewundern.

� Getty

Mit der Panama Canal Railway fährt man gemütlich in einer Stunde 
nonstop den ganzen Kanal entlang.

� Keystone/Tito Herrera

Beliebt sind bei Touristen auch Dschungelsafaris und 
Besuche bei den einheimischen Indios.

� Keystone

An manchen Stellen bleibt zwischen Schiffswand und 
Kanalrand nur eine Handbreit Platz.

� Keystone

Bunte Schachtelei: das Museum der Biodiversität 
von Frank Gehry vor Panama City. 

� Bild Gerhard Merk
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